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ren Formen der verschiedenen Christentümer, die Kirchen,
haben aber nicht nur keine Einlieit im Glauben (um ihre
«Glaubensfreiheit» haben sie unerbittlich miteinander gestritten,

auch mit den Waffen der «weltlichen Gewalt»), sondern
auch die Mitglieder (Gläubige) der einzelnen Kirchen haben
schon lange nicht mehr einheitlich den von ihren Kirchen
verkündeten und vorgeschriebenen Glauben. Alle christlichen
Kirchen umfassen nicht nur Vollgläubige, sondern auch Haibund

Viertelgläubige, ja in den Reihen der «Gläubigen» finden
sich Materialisten, Pantheisten, Atheisten usw. in bereits großer

Zahl, die nur im Interesse ihres Fortkommens im Geschäft
und Beruf bei den vom Staat geförderten Kirchen verbleiben,
außerdem wünschen sie bei der Beerdigung einen Grabredner.
Es wirkt sich voll aus, daß bei seinem «Eintritt» in seiner
Jugend niemand «gefragt» werden kann. Manche Mitglieder der
Kirchen lehnen ganz offen diesen oder jenen Teil der «Lehre»
ab, den sie für falsch oder überholt halten. Andere «Gläubige»
machen still Vorbehalte zu den einzelnen Dogmen, wenn diese

an sie herantreten. Am Schluß bleibt von dem ganzen «Glauben»

bei den meisten nur noch «der liebe Gott» allein übrig,
an den man sich nach dem Grundsatz wendet: «Nützt es nichts,
so schadet es auch nichts», wenn es einem schlecht geht und
man gern eine Wendung zu seinen Gunsten für sein Leben
herbeiführen möchte. Das geschieht durch «heiße Gebete».
Sehr viele «Gläubige» aller Kirchen haben längst den ganzen
Gebetzauber über und sehen ein, daß das doch nichts hilft.
Und wieviele «Gläubige» aller christlichen Bekenntnisse erinnern

sich nur an Weihnachten nach Geschäftsschluß oder nach-
Erhalt der Weilinachtsgratifikation ihres Christentums,
vorausgesetzt, daß das Geschäft gut ging oder die Weihnachtsgratifikation

hoch genug war. Zusammengefaßt ist zu sagen, daß bei
den meisten «Gläubigen» vom Christentum nicht mehr viel
vorhanden ist, die vielen stillen ungläubig «Gläubigen» außer
acht gelassen. 0 du arme Christenheit!

Was sollen auch noch Dinge wie: Jungfrauengeburt, Gottes
eingeborener Sohn, heilige Dreieinigkeit, Mutter Gottes,
stellvertretendes Strafleiden, Auferstehung des Fleisches, Ausgießung

des heiligen Geistes, Hinmielfahrt, Heilige, Selige u. a.

mehr? Und was der da auf der Kanzel sagt, das kann man
vielleicht beherzigen, aber man kann es auch beim Verlassen
der Kirche schon wieder vergessen haben. Und gar bei Messe
oder Abendmahl? Da läßt man «die heilige Handlung» an sich
vorüberziehen, nicht ohne insgeheim bei sich seine Vorbehalte
zu machen, wenn man gar aus Gewohnheit sich nichts mehr
dabei denkt. Wirklich erfaßt wird niemand davon. Keinem hat
der Vorgang für seine Haltung im Leben auch nur noch das

geringste zu sagen. Das ist die Wirklichkeit!
Ja, das Dogmengebäude des Christentums ist auch ohne die

Nachhilfe der modernen Naturwissenschaften zusammengebrochen,

weil viele, ach zuviele Menschen zu denken begonnen
haben. Es gibt kaum noch eine Verbindung zwischen dem
Religionsbetrieb in den Kirchen und der Welt draußen. Das wirkliche

religiöse Empfinden der Menschen lassen die Kirchen
unbefriedigt. Die vollkommene innere Kraftlosigkeit des

Christentums ist die Folge der heute nicht mehr zu haltenden
mittelalterlichen Dogmen. Die religiöse Welle des letzten Krieges
und danach ging vorüber, und die Kirchen haben dem religiösen

Verlangen nur leere Worte entgegenzusetzen vermocht. So

ist es nun so weit, daß — nicht nur durch den Bolschewismus
—¦ die griechisch-katholische Kirche ein Schattendasein führt,
auch wenn man uns von der Religiosität mancher Russen
erzählt. Und «im freien Westen» geht es dieser Kirche auch nicht
viel besser, ausgenommen da, wo sie nationale Belange
vertritt. (Kreta.) Der Protestantismus im Osten befindet sich in
der Auflösung, wenn auch unter Nachhilfe der Staates. Im
Westen sind die protestantischen Gemeinden in den größeren
Orten überwiegend Großmütter- und Rentnergemeinden. Die

jüngere Generation greift nur auf die Kirclie bei Kindstaufen.
Konfirmation, Hochzeiten und bei Bestattungen zurück. In den

kleinen Orten führt noch die Gewohnheit und die Langeweile
bei kostenfreiem Eintritt eine größere Anzahl «Gläubige» in

die Kirche. Gewisse protestantische Feste wie Glockenweihen,
Kirchentage und ähnliche Feste bestätigen dem tiefer Blickenden

nur das gewonnene Bild. Etwas besser halten sich noch
die katholischen Gemeinden. In der Bundesrepublik Deutschland

ist es vorteilhaft, wenigstens zurzeit, zur katliolischen
Kirche zu gehören. Es läßt sich dies und jenes damit erreichen.
Dann spielt auch die katholisch-konfessionelle Erziehung in

den Volksschulen eine Rolle, die den heranwachsenden
Menschen das Denken abgewöhnt. Und hinzu kommt noch in den

katholischen Gemeinden, besonders in den kleinen Städten
und auf dem Lande sich auswirkend, die Betriebsamkeit der

durch keine Familie beanspruchten Pfarrer außerhalb der

Kirche im katholischen Vereinsleben. Trotzdem kommen in

den größeren Orten lange niclit mehr alle registrierten
Gläubigen zum «Gottesdienst». An manchen größeren Orten ist die

Zahl der regelmäßigen Besucher auf die Hälfte oder ein Drittel

der Gemeindeangehörigen gesunken. Wenn es aber ans

Sterben geht, dann kommt bei den «verlorenen Schäflein» der

katholischen Kirche meist auf Veranlassung der Angehörigen,
besonders des weiblichen Teils, eine «Bekehrung» in Bausch

und Bogen zustande, um «geordnet» aus dem Leben zu gehen

mid den möglichen Anschluß in den Himmel nicht zu
verpassen.

So aber und nicht anders ist es heute um das Christentuni
bestellt. Deutlich zeichnet sich der endgültige Zusammenbruch
dieser Glaubensreligion am Horizont ab. Es bedarf nur noch

eines von außen kommenden Anstoßes. (Fortsetzung folgt)
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Aus Maria Waser, «Sinnbild des Lebens»

Kirche oder Natur?

Es wird immer eine schwere Aufgabe sein, junge Menschen eben

in dem Zeitpunkte, wo alles in ihnen zum Leben erwacht und sie

sich stramm machen müssen für den Daseinskampf, in die aus

einer reifen Zeit geborene, in ihrer letzten Weisheit und Tiefe
wohl nur dem reifen, durch Alter oder Not gereiften Menschen
verständliche Religion der Nächstenliebe und der Selbstverleugnung

einzuführen. Allein der Weg, den wir gehen mußten, der

Sandweg der Katechese, war wohl der unglücklichste. Er ist schuld

daran, daß das Erinnerungsbild jenes Augenblickes der Abwendung

von der leeren Kirche mir zu einem Sinnbild wurde.
Am nächsten Sonntag kehrte ich nicht mehr zurück in das

steinerne Gotteshaus, sondern suchte die Weihe des Tages draußen im

Walde. Und fand sie, so rein und übermächtig, wie ich sie nur je

von den hohen Feiern erhofft hatte. Denn alles, was dort versagte,
erfüllte sich nun hier... Der Wald, das unendlich Vielgestaltige
geeint und geführt durch denselben Strom lichtwärts, wie die
Vielstimmigkeit der Vögel gesammelt in einem Jubelchor .»

(Vom Einsender hervorgehobene Stellen.)

Diesseits — Jenseits

«Um des Todes willen hat man das Leben geschmäht. Aber ist

nicht gerade die Klage über die Sterblichkeit des Menschen, die

alle Zeiten trauervoll durchklingt, der untrüglichste Beweis für die

Köstlichkeit dieses Lebens? Und was solche Bedeutung besitzt, daß

man sein Ende nicht ertragen will, ist das ohne Sinn? Und dieses

Erdenleben dadurch sinnvoll machen wollen, daß man ein
überirdisches dahinterstellt, heißt das nicht, dessen Heiligkeit verkennen
und den Sinn verdrehen zum Unsinn?»
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